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Mai-Postulat: Schutz vor Arbeitslosigkeit 

Die 10. Maileier des Liechtensteinischen Arbeiterverbandes im Zeichen der gemeinsamen Verantwortung um das Gesamtwohl 

Die zehnte Maifeier des Liechtensteiner Ar­
beiterverbandes, die am Montagabend mit dem 
gemeinsamen Gesang der Landeshymne im 
Schaaner Rathaussaal ihren Abschluss fand, 
hob sich in mehrfacher Hinsicht über die bis­
herigen Veranstaltungen dieser Art hinaus. 
Noch nie kam die Gemeinsamkeit der  Bestre­
bungen zwischen Arbeitgeber und Arbeitneh­
mer um die Gesamtverantwortung unserer wirt­
schaftlichen und sozialpolitischen Entwicklung 
so deutlich zum Ausdruck wie am l . M a i  1967. 
Die Tatsache, dass es in Liechtenstein noch 
möglich ist, dass Arbeitgeber, Vertreter der 
Oeffentlichkeit und Arbeiter den ersten Mai ge­
meinsam begehen, gehört bereits seit Jahren 
zu den positiven Erscheinungen in Liechten­
stein. Die diesjährige Feier zum l . M a i  hat  je­
doch mehr als in anderen Jahren gezeigt, dass 
dieses Zusammengehen in grundsätzlichen Fra­
gen, der vielzitierte Dialog auch tatsächlich an­
gestrebt wird. Die Postulate der Arbeiterver­
treter, wie s ie  von Seiten des Arbeiterpräsi­
denten Johann Beck und vom Hauptreferenten 
des Abends, dem Christlich-nationalen Gewerk­
schaftssekretär Dr. Guido Casetti aus Bern klar 
und unzweideutig formuliert wurden, entbehrt 
nicht jener Mitsorge um das Gesamtwohl des 
Staates. — Wi r  werden auf die Ausführungen 
Dr. Casettis, die von ungewöhnlich hohem Ni­
veau waren, in einer unserer nächsten Ausga­
ben noch einmal zurückkommen. 

Prominente Teilnehmer an der Maifeier des Liechtenst. Arbeiterverbandes: — Unser Bild zeigt 
von links nach rechts neben Arbeitersekretär Josef Sele, Regierungschef Dr. Gerard Batliner, 
Vizechef Dr. Alfred Hilbe, Regierungsrat Dr. Gregor Steger, den Leiter des Amtes für Industrie 
und Gewerbe, Dr. Benno Beck und den Landtagsabgeordneten Roman Gassner. (Foto: Peter) 

Auffahrt 
Er wird wiederkommen 

«Dieser Jesus, der von euch weg hinaufge­
nommen worden ist, wird so wiederkommen, 
wie ihr ihn habt zum Himmel auffahren se­
hen.» — Dieser Satz ist uns durch die Apo­
stelgeschichte überliefert. Es ist ein abwei­
sendes Wort, das die beiden Engel den Apo­
steln gesagt haben. Für uns enthält es einen 
Hinweis für unser Christenleben aus dem 
Glauben. — Die Apostel worden ihren Mei­
ster in der Greifbarkeit und Sichtbarkeit 
nicht wieder sehen bis zum Ende der Zeil. 
Die Nähe ist vorbei. Vorbei eben das Sehen 
mit eigenen Augen. Es beginnt die Zeit des 
Glaubens. Mit dieser Tatsache mussten sich 
die Apostel abfinden. Sie sahen den Meister. 
Jetzt werden sie ihn erfahren und leben. Für 
sie begann mit der Himmelfahrt Christi, was 
uns allen gilt: Selig, die nicht sehen und 
doch glauben, die hoffen wider alle Hoff­
nung, die ihr Dasein aufbauen auf dem, was 
nicht direkt greifbar ist. — Uns wird nur 
verkündet, was  die Apostel unmittelbar ge­
hört haben, mit eigenen Augen sehen konn­
ten, was sie geschaut und mit ihren Händen 
betastet haben. Ihr Privileg ist uns nicht ge­
geben: Es ist das Privileg des einmaligen 
Anfangs und die Verheissung des seligen 
Endes. — Dass es dies auch in der Zwischen­
zeit geben könne, eben das weisen die Engel 
ab. Auch in den späteren Erscheinungen ist 
ihr abweisendes Wort  nicht aufgehoben: der 
Herr erscheint nicht in seiner eigenen Leib­
haftigkeit. Er ist fern. Er ist der  im Glauben 
Gesuchte, der, auf den man warten muss, bis 
e r  wiederkommt, nach dem man Ausschau 
hält, der noch kommen muss und im Kom­
men ist. — Das christliche Leben hier in Zeit 
und Raum ist also ein Leben des bloss Vor­
läufigen, es ist ein Bekenntnis, dass hier 
nichts Endgültiges und Bleibendes erreicht 
werden kann. Das christliche Leben ist der 
Mut, damit zu rechnen, dass wir  keine blei­
bende Stätte haben, darin ist eingeschlossen 
das Verbot, in dieser Welt  das Endgültige 
einbauen zu wollen. Die Versöhnung des 
Endlichen und Unendlichen hat  stattgefun­
den. Aber diese Versöhnung wird erst  wie­
der  greifbar, wenn alles zu Ende ist. Jetzt  
aber noch nicht! Er ist gegangen. Als man 
gemerkt hatte, wer er  war, war er  auch 
schon gegangen. — So ist er  nicht mehr da. 
So kann man ihn nicht mehr sehen. Mit die­
sem sichtbaren Heimgehen zum Vater be­
ginnt die Zeit des Glaubens, des Hoffens und 
des Bangens für die Apostel und für uns. 
Diese Wahrheit müssen wir wieder einmal 
zur Kenntnis nehmen: Christus lebt und auf 
diesem lebenden Christus stützt sich unser 
Glauben. Christus zeigt sich uns aber nicht 
in  seiner Leiblichkeit bis zum Ende der Zei­
ten, wann e r  wiederkommen wird, so wie er 
gegangen ist. (d) 

Der Abend wurde von der Harmoniemusik 
Schaan und dem Jodelclub Edelweiss umrahmt. 
Die verbindenden Worte und das Schlusswort 
sprach Robert Beck, Schaan, der noch einmal 
auf die Notwendigkeit der Weiterbildung des 
Arbeiters hinwies: «Durch sein vermehrtes 
Können leistet der Arbeiter der heute kompli­
zierteren und im Konkurrenzkampf stehenden 
Wirtschaft einen besseren Dienst . . .  woraus 
sich auch für ihn . . .  eine soziale Besserstellung 
ergibt.» 

t .  

In Anwesenheit S. D. Prinz Emanuel von 
; Liechtenstein, Landtagspräsident Dr. Alexander 
^Frick, Landtagsvizepräsident Dr. F. Nägele, wei­
t e r e n  Abgeordneten des Landtages, von Regie-
yrungschef Dr. Batliner, Vizechef Dr. Hilbe, Re-
|jgierungsrat Dr. G. Steger, von Vertretern der 
^Geistlichkeit, der Arbeitgebervereinigungen 
y i n d  der Arbeitgeber, weiteren Vertretern des 
rOeffentlichen Lebens und der Arbeiterschaft, 
Jumriss Arbeiterpräsident Johann Beck eingangs 
8:dei Maifeier die heutige Situation des Liech­
t e n s t e i n e r  Arbeiterverandes und formulierte 
\ k u r z  die wesentlichen Postulate, die wir nach­
s t e h e n d  mit den eigenen Worten des Redners 
^•wiedergeben: 

«Heute vor 10 Jahren veranstaltete der Liecht. 
seine erste Maifeier. Nach 

keinen 
j» Arbeiterverband 
«einem Dezenium hat man wohl noch 8 

Anlass von einem Jubiläum zu sprechen, trotz­
dem aber kann auf eine, wenn auch noch kurze 
Tradition hingewiesen werden. Unsere Maifei­
er wurde vor 10 Jahren als etwas Neues, für 
unsere Verhältnisse gänzlich Fremdes angese­
hen und vielfach mit grosser Skepsis aufgenom­
men. Heute glaube ich sagen zu können, die 
Maifeier wird bei uns von niemandem mehr als 
etwas UngebUhrendes oder gar als ein staats-
oder gesellschaftsgefährdender Anlass angese­
hen. Es hat sich vieles geändert in den 10 Jah­
ren. 

Eine Aenderung bezüglich der Maifeier hat 
sich auch in der Gesinnung, ich möchte sagen 
von innen nach aussen vollzogen. In den ersten 
Jahren hörte man öfters aus Arbeiterkreisen 
die Ansicht, es sei nicht gegeben und nirgends 
üblich, dass bei einer Maikundgebung die ein 
Anlass der Arbeitnehmer sei, auch die Behörde, 
die Arbeitgeber und die Vertreter anderer 
Stände anwesend seien. Heute hört man diesen 
Einwand kaum mehr. 

Es hat sich also ergeben, dass der Modus un­
serer Maifeier von keiner Seite mehr Anlass zu 
begründeter Beanstandung gibt. Unsere Maifei­
er ist also wohl das, was sie sein soll, ein An­
lass des Arbeiterverbandes, der Gelegenheit 
bietet, einmal Im Jahr in die breite Oeffentlich­
keit zu treten. Ein Anlass, der Gelegenheit bie-

J ugend wallfahrt 
am Sonntag, 7. Mai 1967, ins Malbun 

Die gesamte Jugend unseres Landes ist am 
eisten Maisonntag zur Wallfahrt nach Malbun 
aufgerufen. Diese Wallfahrt soll nicht nur  ein 
Bekenntnis unseres Glaubens sein, sondern vor 
allem ein Tag der Besinnung auf unsere Ver­
pflichtung als junge Christen in der heutigen 
Zeit. Wir begehen zugleich das Bruder-Klausen-
Gedenkjahr 1967: 1417 geboren, 1467 Einsiedler, 
1487 gestorben. Bruder Klaus ist der  zweite Pa­
tron der Friedenskapelle im Malbun. 

Programm: 9.00 Uhr Abgang der Wallfahrt 
beim Kirchlein im Steg. 10.00 Uhr Betsingmesse 
mit Kommuniongelegenheit. Jugendansprache 
von P.Julius Haas, Religionslehrer an  der Kan-
tonssdiule Sargans. 

NB. Die Wallfahrt findet bei jeder Witterung 
statt. Cantate und Rosenkranz mitnehmenl (Das 
neue Kirchengesangbuch ist noch zu wenig ein­
geführt.) Für die Zeit von 9.00 bis 10.00 Uhr ist 
die Strasse von Steg nach Malbun und auch um­
gekehrt für jeden Autoverkehr gesperrt. 

tet, im gemeinsamen Beisammensein der brei­
ten Oeffentlichkeit die jeweiligen Hauptanlie­
gen der Arbeitnehmer darzulegen. Wenn dieser 
Bemühung auch die Hoffnung zugrunde liegt, 
dadurch vermehrtes Verständnis und Entgegen­
kommen seitens der Behörde und der Arbeit­
geber zu finden, ist das nur selbstverständlich. 

Wir können wohl auch annehmen, die Mai­
feier habe in den letzten 10 Jahren in diesen 
oder jenen Belangen etwas dazu beigetragen 
soziale Postulate zu fördern. Ein sachliches 
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Komm mit, du fehlst uns, dein Platz Ist noch frei — Liebe Eltern, wir Wölfe sind eine frohe Ge­
meinschaft und wollen auch mit Ihren Buben spielen. Unsre Führer warten auf Ihre Buben. Bitte 
schicken Sie sie zu uns. Bei uns ist immer etwas los. — Das Wolfskommissariat. 

Ein Brief an die Gemeinden 
«Das Liechtensteinische Jugendparlament 

hat die aktuelle Frage der Einbürgerung alt­
eingesessener Ausländer als Motion eingehend 
behandelt und abgeschlossen. Zu Beginn unse­
rer  Untersuchungen und Diskussionen haben 
wir die geschichtliche Entwicklung der  Einbür­
gerungspraxis sowie die grundlegende Gesetz­
gebung studiert. Dabei sind wir zur Auffassung 
gelangt, dass diie gesetzlichen Grundlagen für 
eine zeitgemässe Einbürgerungspolitik gege­
ben sind. 

Aus der Ueberzeugung 'heraus, dass weite 
Kreise der liechtensteinischen Bürger heute der 
Einbürgerung unserer alteingesessenen Auslän­
der grundsätzlich positiv gegenüber stehen, 
möchten wir mit dem Vorschlag an  Sie heran­
treten, Ihre Alteingesessenen einzuladen, ein 
Gesuch um Verleihung des liechtensteinischen 
Bürgerrechtes einzureichen. 

Als Alteingesessene betrachten wir Personen, 
die oder deren Familie sich während mindestens 
50 Jahren ununterbrochen 'in Liechtenstein auf­
gehalten haben. Diese Anzahl Jahre  wurde un­
voreingenommen u n d  ohne Berücksichtigung 
bestimmter Personen festgelegt. 

Viele Gründe sprechen für eine Einbürge­
rung Ihrer alteingesessenen Ausländer: 

Sie haben fast ausschliesslich keine Bezie­
hungen zu ihrer Passheimat und fühlen sich als 
Liechtensteiner. 

Ein grosser Teil der Alteingesessenen sind 
Liechtensteiner mütterlicherseits. 

Die Einbürgerung von assimilierten Auslän­
dern bedeutet eine wirksame Gegenmassnahme 
zur Ueberfremdung. 

Der Inhalt dieses Schreibens wird der Öffent­
lichkeit durch Publikation' in den Zeitungen 
zur Kenntnis gebracht, da  es sich hiermit um 
das Ergebnis unserer Untersuchungen handelt. 

Das Liechtensteinische Jugendparlament er­
sucht Sie, diesen Vorschlag zu prüfen und ent­
sprechende Massnahmen zu ergreifen. W i r  bit­
ten Sie freundlich, uns Ihre Stellungnahme zur 
Kenntnis zu bringen.» 


